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Vorwort

Grußwort der Präsidentin des Thüringer Landtags Birgit Diezel

Liebe Leserinnen und Leser,

in diesem Jahr begehen wir das 20-jährige Jubiläum der Verfassung des Freistaats  
Thüringen. In unserer Verfassung sind die Rahmenbedingungen für die Entwicklung  
unseres Landes festgelegt. Daher bietet uns dieses Jubiläum einen willkommenen Anlass, 
auf die vergangenen beiden Jahrzehnte zurückzublicken, Erfolge zu benennen, aber auch 
unausgeschöpfte Potenziale in den Blick zu nehmen.

In unserer modernen Gesellschaft bedienen wir uns der Statistik, um Entwicklungen  
anschaulich darzustellen. Sie ist eine unverzichtbare Informationsquelle für Institutionen wie 

Privatpersonen: für den Staat, die Unternehmen und auch für uns Bürger. Insbesondere Politik und Wirtschaft 
sind angewiesen auf mit exakten wissenschaftlichen Methoden gewonnene Erkenntnisse. Denn verlässliche 
und aktuelle statistische Daten bilden eine solide Grundlage für zukunftsweisende Entscheidungen. Aus  
Statistiken können wir positive wie problematische Entwicklungen ablesen und Trends erkennen. Sie machen 
jene Bereiche sichtbar, in denen Handlungsbedarf besteht. 

Statistische Erhebungen sind keine unnötige Bürokratie. Im Vorfeld jeder politischen oder unternehmerischen 
Entscheidung konsultieren wir sie, um Kosten abschätzen, Chancen und Risiken kalkulieren zu können. Sie 
sind unverzichtbar in einer demokratischen Gesellschaft, die dem Gemeinwohl verpflichtet ist.

Für die Bürgerinnen und Bürger sind Statistiken aus einem weiteren Grund wichtig: Statistiken machen 
staatliches Handeln sichtbar und damit überprüfbar. Sie zeigen der Öffentlichkeit zum einen, wofür der Staat 
Steuergelder ausgibt. Zum anderen lässt sich an Statistiken erkennen, ob er effizient handelt, also ob die 
eingesetzten Mittel tatsächlich die angestrebte Wirkung zeigen. Statistiken ermöglichen daher Offenheit und 
Transparenz der Politik, die als wesentliche Voraussetzung für das Funktionieren unserer Demokratie gelten. 

Zum 20-jährigen Jubiläum unserer Verfassung veröffentlicht das Thüringer Landesamt für Statistik eine  
Broschüre, die die Entwicklung des Freistaats Thüringen seit seiner Wiedergründung im Jahr 1990 anhand 
von akribisch zusammengetragenen Daten aus verschiedenen Bereichen dokumentiert. Diese Broschüre 
ist eine spannende Lektüre. Sie macht an wichtigen Kennziffern deutlich, wie sehr sich unser Land in den 
letzten beiden Jahrzehnten verändert hat. Wer sich einen genauen Überblick über die Entwicklung des Frei-
staats verschaffen will und dafür genaue Informationen aus verschiedenen Bereichen benötigt, dem sei diese  
Broschüre wärmstens empfohlen.

Ihre Birgit Diezel
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Vorwort

Vorwort des Präsidenten des Thüringer Landesamtes für Statistik Günter Krombholz

Liebe Leserinnen und Leser,

„Statistik erzählt Geschichte(n)“, so könnte der Untertitel unserer kleinen Broschüre lauten, 
die wir aus Anlass des 20-jährigen Jubiläums der Verfassung des Freistaats Thüringen 
zusammengestellt haben. 

Als wir zu Jahresbeginn im TLS das Konzept erarbeiteten, ging es uns schwerpunkt- 
mäßig zunächst darum, in Zeitreihen einzelne Entwicklungen anschaulich darzustellen, ohne 
den Leser mit allzu vielen Zahlen, Definitionen und statistisch-methodischen Feinheiten 
zu überhäufen. So sind die Texte bewusst kurz und pointiert gehalten, und die Grafiken 

liefern Stoff für weitere eigene kleine Analysen. Wichtig war uns auch, die thematische Breite der amtlichen 
Statistik darzustellen, freilich ohne einen Anspruch auf Vollständigkeit zu erheben. 

Doch je weiter die Arbeit an der Broschüre voranschritt, desto offensichtlicher wurde wieder einmal, dass das 
Ganze mehr ist als die Summe der Einzelteile. Durch das Nebeneinander von Zeitreihen zu verschiedenen 
Themen wird die Gleichzeitigkeit zahlreicher äußerst dynamischer Entwicklungen zu Beginn der 1990er Jahre 
hervorgehoben und dabei das Umfeld statistisch beleuchtet, in dem die Thüringer Verfassung entstand. Dabei 
wird auch deutlich, wie sich in den Anfangsjahren des jungen Freistaats die Strukturen entwickelten, die noch 
heute bestehen. 

Auch das Thüringer Landesamt für Statistik war zu Beginn der 1990er Jahre von der Umbruchsituation berührt 
– in zweierlei Hinsicht. Zum einen musste sich die Behörde in Thüringen zunächst einmal selbst formieren und 
dabei gleichzeitig die neuen Bundesstatistiken einführen. Zum anderen waren die Auskunftspflichtigen in Wirt-
schaft, Verwaltung und Privathaushalten ebenfalls von teilweise vehementen Veränderungen betroffen, sodass 
allein der Aufbau von Berichtskreisen viel Zeit und Mühe erforderte. Das blieb nicht immer ohne Auswirkung 
auf die Qualität der ermittelten Ergebnisse. Einige der dargestellten Zeitreihen beginnen deshalb nicht mit dem 
Jahr 1991, sondern zu einem späteren Zeitpunkt. In einigen Fällen sind entsprechende Statistikgesetze erst 
später in Kraft getreten oder es fehlten vergleichbare Deutschlanddaten. Der Gesamtschau aus der Gegenwart 
in die jüngere Geschichte tut dies jedoch kaum Abbruch.

Sollte die Broschüre bei dem einen oder anderen Thema Ihr Interesse geweckt haben, nutzen Sie unser 
Internetangebot unter www.statistik.thueringen.de und unsere umfangreiche Palette an Veröffentlichungen, um 
weitere Informationen zu erlangen. Wir beraten Sie auch gern persönlich.

Lassen Sie sich nun mitnehmen auf eine Zeitreise, auf der Statistik Geschichte(n) erzählt.

Ihr Günter Krombholz
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Auf einen Blick: Thüringen damals und heute

Auf einen Blick: Thüringen damals und heute

Merkmal Einheit 1991 Aktuell 1)

 Bevölkerung Personen 2 572 069 2 170 460
  in Landkreisen Prozent 78,8 74,8

  in kreisfreien Städten Prozent 21,2 25,2

  männlich Prozent 47,9 49,2

  weiblich Prozent 52,1 50,8

  unter 15 Jahre Prozent 19,2 11,3

  15 bis unter 65 Jahre Prozent 66,9 65,6

  65 Jahre und älter Prozent 13,9 23,1

 Ausländische Bevölkerung Prozent 0,6 1,8

 Einwohner je km² Personen 158 134

 Durchschnittsalter Jahre 38,3 46,3

 Gemeinden Anzahl 1 694 878
 Landkreise Anzahl 35 17
 Kreisfreie Städte Anzahl 5 6

 Religionszugehörigkeit     

  evangelisch Personen 828 342 521 723

  katholisch Personen 220 468 172 311

  jüdisch Personen 45 850

 Privathaushalte Tausend 1 054 1 127
 Durchschnittliche Haushaltsgröße Personen 2,45 1,95

 Wohnungen je 1 000 Einwohner Anzahl 429 524

 Wohnfläche je Einwohner m² 29,2 40,7
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Auf einen Blick: Thüringen damals und heute

Merkmal Einheit 1991 Aktuell 1)

________

1) jeweils aktuellster bei Redaktionsschluss verfügbarer Wert, kann vom Text abweichen (siehe Hinweise, Quellenangaben S. 52)
2) bezogen auf die Bevölkerung im Alter von 15 bis unter 65 Jahren

 Bildung
 Allgemeinbildende Schulen Anzahl 1 455 905

  Schülerinnen und Schüler Anzahl 346 717 179 970

 Berufsbildende Schulen Anzahl 110 109

  Schülerinnen und Schüler Anzahl 61 511 53 983

 Hochschulen Anzahl 9 13

  Studierende Anzahl 14 781 53 231

 Verkehr
 Pkw je 1 000 Einwohner Anzahl 438 521

 Straßenverkehrsunfälle mit 
  Personenschaden Anzahl 10 001 6 674

 Verunglückte Personen 14 218 8 680

  Getötete Personen 547 126

  Verletzte Personen 13 671 8 554

 Bruttoinlandsprodukt (BIP) Mill . EUR 16 715 49 250
 BIP je Einwohner EUR 6 450 22 241

 Bruttolöhne und -gehälter Mill. EUR 12 648 22 402

 Bruttolöhne und -gehälter je Arbeitnehmer EUR 10 956 24 429

 Erwerbstätigenquote 2) Prozent 72,2 74,4
  männlich Prozent 79,0 77,2

  weiblich Prozent 65,5 71,2
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Wahlen

Sitzverteilung im Thüringer Landtag

„Es war ein Markstein in der Geschichte unseres Frei-
staats, als am 25. Oktober 1993 die Verfassung im 
Festsaal der Wartburg durch den Landtag verabschiedet 
wurde“, heißt es im Faltblatt zum Jahr der Verfassung 
2013. Dem Landtag, der diesen Markstein setzte, gehörten 
fünf Fraktionen an. Durch ein Überhangmandat, das der 
CDU zustand, hatte der am 14. Oktober 1990 gewählte 
Thüringer Landtag nicht wie vorgesehen 88, sondern 89 
Sitze. Die Regierung wurde von einer Koalition aus CDU 
(44 Sitze) und FDP (9 Sitze) gestellt.

Über drei Wahlperioden, von 1994 bis 2009, waren mit 
CDU, SPD und PDS bzw. DIE LINKE jeweils nur drei 
Parteien im Landtag vertreten. In der 2. Legislaturperiode 
bildeten CDU und SPD eine „Große Koalition“. In den  
darauf folgenden beiden Legislaturperioden konnte die 
CDU aufgrund der absoluten Mehrheit der Sitze die  
Regierung allein stellen. 

In der 5. Legislaturperiode wurde der Landtag wieder 
„bunter“, nachdem sowohl die FDP als auch die GRÜNEN 
die 5-Prozent-Hürde überwinden konnten. Die Regierung 
stellen seit 2009 zum zweiten Mal CDU (30 Sitze) und 
SPD (18 Sitze) gemeinsam. Bemerkenswert: Das Re-
gierungsbündnis wird landauf, landab „Große Koalition“ 
genannt, obwohl die SPD nur die drittstärkste Fraktion 
im Landtag stellt, nach der Partei DIE LINKE.

14.10.90

16.10.94

12.09.99

13.06.04

30.08.09

44 9 21 6 9

42 17 29

49 21 18

45 28 15

30 27 18

CDU DIE LINKE SPD GRÜNE FDP

Sitzverteilung im Thüringer Landtag
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Wahlen

Wahlbeteiligung

Die Ausübung des Wahlrechts gilt als das Mittel der 
politischen Partizipation in etablierten Demokratien. Doch 
tendenziell wächst die so genannte Partei der Nichtwähler, 
so auch in Deutschland und in Thüringen. Eine Diskus-
sion über Ursachen und Auswirkungen der zunehmenden 
Zurückhaltung bei der Inanspruchnahme des Wahlrechts 
würde den gegebenen Rahmen sprengen.

Für den Zeitraum seit der Wiedergründung Thüringens 
lassen sich jedoch folgende Beobachtungen festhalten: Die 
Wahlbeteiligung lag bei Bundestagswahlen in Thüringen 
immer höher als bei anderen Wahlarten, aber fast immer 
unter dem Bundesdurchschnitt. Bei Europawahlen übertraf 
Thüringen hingegen immer den Bundesdurchschnitt, wobei 
zu bemerken ist, dass bislang sämtliche Europawahlen mit 
anderen Urnengängen parallel durchgeführt worden sind.

Die niedrigste Wahlbeteiligung wurde bislang bei den 
Kreistagswahlen 2004 verzeichnet, wo nur etwas mehr  

als die Hälfte der Wahlberechtigten abstimmten. Bei den 
Bundestagswahlen im September 1998 fanden mit 82,3 
Prozent die meisten Abstimmungsberechtigten den Weg 
in die Wahllokale.
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Bevölkerung

Bevölkerungsentwicklung

Um es auf zwei Punkte zu bringen: Die Thüringer  
Bevölkerung schrumpft, und die Thüringer Bevölkerung 
altert, rein statistisch betrachtet. Zwischen 1991 und 
2011 nahm die Anzahl der Thüringerinnen und Thüringer 
um rund 340 Tausend ab, eine Größenordnung, die der 
derzeitigen Einwohnerzahl der Städte Erfurt, Jena und 
Saalfeld zusammengenommen entspricht. Doch vom 
Rückgang der Bevölkerung waren nicht alle Altersgruppen 
in gleicher Weise betroffen. Vielmehr nahm die Zahl der 
Kinder stark ab – fast fünfzig Prozent. Auch die mittlere 
Altersgruppe wurde kleiner. Deutlich größer geworden ist 
dagegen die Gruppe der älteren Menschen.

Die Thüringer Bevölkerung weist dadurch eine gegenüber 
1991 erheblich veränderte Altersstruktur auf. Rein rech- 
nerisch waren 1991 von hundert Personen 19 im Kindes-
alter, 67 zwischen 15 und 65 Jahre alt und 14 Personen 65 
und älter. Dagegen die Altersstruktur 2011 zum Vergleich: 
Von hundert Personen waren nur noch elf jünger als 15  

Jahre. Fast unverändert blieb mit 66 Personen der Anteil 
der mittleren Altersgruppe. Deutlich stärker, nämlich mit 
23 Personen sind die Älteren vertreten, damit mehr als 
doppelt so häufig wie die Kinder.

Dass die Gesellschaft altert, ist kein typisch thüringisches 
oder ostdeutsches Phänomen. Aber gemessen am Durch-
schnittsalter schreitet der Prozess hier schneller voran als 
in Deutschland insgesamt. 1991 war der „Durchschnitts-
thüringer“ mit 38,3 Jahren noch um 1,1 Jahre jünger 
als sein deutsches Pendant. Doch bis 2011 stieg das 
Durchschnittsalter in Thüringen um 7,9 Jahre, während 
es deutschlandweit „nur“ um 4,5 Jahre anstieg.
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Bevölkerung

Geborene und Gestorbene

Anfang der 1990er Jahre gelangte ein neuer Begriff in die 
Umgangssprache: „Wendeknick“ war die Bezeichnung für 
den dramatischen Geburtenrückgang, der in dieser Zeit 
nicht nur in Thüringen, sondern in ganz Ostdeutschland  
registriert wurde. Über die Ursachen ist viel diskutiert und 
spekuliert worden. Fakt ist, dass in Thüringen das Geburten- 
niveau 1994, dem Jahr mit den wenigsten Geburten 
überhaupt, mit weniger als 13 Tausend Lebendgeborenen 
nur noch ein Drittel von 1988 erreichte. Die Folgen 
sind vielfältig und äußerst nachhaltig. Vom Standpunkt 
der Bevölkerungsstatistik aus ist die geringe Zahl von  
Kindern einer der Faktoren, die das Altern der Gesell-
schaft insgesamt beeinflussen. Eine geringe Zahl von 
Kindern bewirkt darüber hinaus, dass in einigen Jahren 
entsprechend wenig potenzielle Mütter vorhanden sein 
werden, sodass sich das Geburtendefizit auf sehr lange 
Sicht fortsetzt.

In den letzten Jahren haben sich die Geburtenzahlen 
bei rund 17 Tausend Lebendgeborenen eingependelt. 
Das gleicht jedoch die Zahl der Gestorbenen bei Weitem 
nicht aus. 

Einen Geburtenüberschuss hat es in Thüringen letzt-
mals im Jahr 1988 gegeben. Deutschlandweit wird seit 
1972 Jahr für Jahr ein Geburtendefizit verzeichnet. Doch  
bezogen auf jeweils 1 000 Einwohner ist der „natürliche“ 
Bevölkerungsverlust in Thüringen immer noch höher als in 
Deutschland insgesamt. Ein geringerer Anteil von Frauen 
im gebärfähigen Alter, der Trend zu weniger Kindern in 
den Familien, der minimale Anteil von Ausländerinnen, 
die im Allgemeinen eine etwas höhere Geburtenrate 
aufweisen als Deutsche, sowie die höhere Sterblichkeit 
in Thüringen sind die Ursachen dafür, die sich statistisch 
niederschlagen.
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Zu- und Fortzüge über die Landesgrenze

Sich seinen Wohnort frei aussuchen zu können oder der 
Arbeit hinterherziehen zu müssen, sind zwei Seiten einer 
Medaille. Die gerade geöffneten Grenzen wurden Ende der 
1980er, Anfang der 1990er Jahre in erster Linie in Richtung 
der westlichen Bundesländer überschritten. Allein im Jahr 
1991 verließen über 53 Tausend Personen das Land, nur 
28 Tausend kamen nach Thüringen, sodass der Freistaat 
allein durch Umzüge Einwohner in der Größenordnung 
von Arnstadt verlor. Doch schon ein Jahr später konnte 
bereits ein leichter Wanderungsgewinn erzielt werden, 
ein Trend, der 1993 sein Maximum erreichte, und 1996 
auslief. Seit 1997 bis heute werden wieder Jahr für Jahr 
Bevölkerungsverluste registriert. Seit 2007 beobachten die 
Statistiker aber wieder zunehmend mehr Zuzüge, wodurch 
die Fortzüge aber nicht ganz kompensiert werden.

Über den gesamten oben dargestellten Zeitraum be-
trachtet verlor Thüringen durch das Wanderungs- 
geschehen fast 150 Tausend Einwohner. Das entspricht 

etwa sechzig Prozent des gesamten Bevölkerungs- 
rückgangs, vierzig Prozent entfallen auf den „natürlichen“ 
Verlust. Auch das Wanderungsgeschehen trägt zum 
Altern der Gesellschaft bei, weil es vornehmlich junge 
Menschen sind, die den Freistaat verlassen. Diese Tat- 
sache schlägt sich in Thüringen rechnerisch u.a. in einem 
höheren Durchschnittsalter nieder, in den Zielländern 
hingegen sinkt es durch die Zugezogenen.
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Die Länge des Lebens

Wie lange die Menschen einer Region leben, kann Hin-
weise auf den Stand der allgemeinen Lebensverhältnisse 
vermitteln. Ein Blick auf die Entwicklung der durchschnitt-
lichen Lebenszeit lässt Positives vermuten: Die Thüringer 
lebten 2011 im Durchschnitt 4,2 Jahre länger als 1991. 
Für Männer ergibt sich daraus ein mittleres Sterbealter 
von 73 Jahren, für Frauen von 80,9 Jahren. 

Interessantes zeigt der Vergleich des mittleren Sterbe-
alters zwischen Thüringen und Deutschland. Sowohl bei 
den Frauen als auch bei den Männern lag es in Thü-
ringen Anfang der 1990er Jahre etwas niedriger als in 
Deutschland insgesamt. Das ist mit den unterschiedlichen 
Lebensbedingungen in Ost und West erklärbar. Doch nur 
bei den Frauen hat sich die Schere geschlossen, d.h., 
dass die Thüringerinnen inzwischen genauso lange leben 
wie ihre Geschlechtsgenossinnen in Deutschland. Anders 
bei den Männern. Hier hält sich dauerhaft eine Differenz 
von rund einem dreiviertel Jahr Lebenszeit im Vergleich  

zu den Männern in Deutschland – objektiv gesehen nicht 
viel, aber als Anlass für eine genauere Ursachenforschung 
durchaus geeignet.
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Ehe und Familie

Die traditionelle Familie, das Ehepaar mit Kindern, ist 
nach wie vor die am häufigsten vorzufindende Form des 
Zusammenlebens mit Kindern. Daneben haben sich auch 
andere Modelle etabliert. 

• In 60 Prozent aller Familien mit Kindern sind die  
  Eltern miteinander verheiratet,  
• in jeder 4. Familie erzieht ein Elternteil allein und  
• in jeder 7. Familie leben die Eltern ohne Trauschein   
  zusammen.  
• Über die Hälfte der Neugeborenen wurde 2011 von  
  nicht verheirateten Müttern zur Welt gebracht –  
  spätere Heirat der Eltern nicht ausgeschlossen.

Der Überblick zeigt, dass Eheschließung und Eltern-
schaft offensichtlich nicht unmittelbar miteinander ver-
knüpft sind. Dennoch ist ein Blick in die Eheschließungs- 
statistik aufschlussreich, lässt er doch ahnen, wie stark 
der politische Umbruch Ende der 1980er, Anfang der  

1990er Jahre die persönliche Lebensplanung vieler  
Menschen beeinflusst hat. Die Neigung zum Heiraten nahm 
damals merklich ab. 1992, im Jahr mit den wenigsten 
Hochzeiten, wurden in Thüringen nur noch 7 763 Ehen 
geschlossen. Gegenüber 1990 hatte sich damit die Zahl 
der standesamtlichen Trauungen halbiert und lag weit 
unter dem bundesweiten Niveau, und dies für geraume 
Zeit. Bezogen auf die Gesamtbevölkerung ist die Lust am 
Heiraten in Thüringen nach wie vor geringer ausgeprägt 
als in Deutschland. 

Bemerkenswert ist, dass mit der Wende auch die Schei-
dungsquote schlagartig sank: 1990 endeten 20 Ehen 
je 10 000 Einwohner vor dem Scheidungsrichter, 1991 
nur noch 6. Die Scheidungsquote näherte sich in den 
Folgejahren an das bundesweite Niveau an, doch ohne 
es zu erreichen.
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Mutter verheiratet
Mutter nicht verheiratet

Anteil nicht verheirateter Mütter (Thüringen)
Anteil nicht verheirateter Mütter (Deutschland)
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Geburten in und außerhalb der Ehe

In der ehemaligen DDR wurde in den 1980er Jahren 
rund ein Drittel aller Kinder von nicht verheirateten Müt-
tern zur Welt gebracht, während im Westen weniger als 
15 Prozent Mutter wurden, ohne verheiratet zu sein. 
Die Wiedervereinigung änderte an diesem Verhältnis 
zunächst wenig. 1991 hatten von den 17 500 Müttern, 
die ein Kind zur Welt brachten, 6 500 oder 37 Prozent 
keinen Trauschein. Etwa seit Mitte der 1990er Jahre 
nahm der Anteil unverheirateter Mütter mehr und mehr 
zu, und zwar sowohl in Thüringen als auch bundesweit. 
Die Reform des Kindschaftsrechts 1998, die ehelich und 
nichtehelich geborene Kinder weitgehend gleichstellte, 
mag diese Entwicklung bestärkt haben.

2012 wurden in Thüringen über 60 Prozent der Kinder 
außerhalb einer Ehe geboren. Der Abstand zum bundes-
weiten Durchschnitt betrug 26 Prozentpunkte, mehr als 
zu Beginn der 1990er Jahre.

Wer die Grafiken in der vorliegenden Broschüre zu den 
verschiedenen Themen betrachtet, stellt in den meis-
ten Fällen fest, dass es zumindest Tendenzen zur An- 
gleichung Thüringens an das bundesdeutsche Level gibt, 
wenn es nicht bereits erreicht ist. Bei dem Stellenwert, 
den der Trauschein für die Erfüllung des Kinderwunsches 
hat, sieht es einmal ganz anders aus. Eine Tendenz zur 
Angleichung des Verhaltens ist derzeit nicht erkennbar. 

Für das Phänomen werden unterschiedliche Erklärungs-
muster diskutiert, z.B. der höhere Anteil erwerbstätiger 
Frauen in Verbindung mit guten Kinderbetreuungsmög-
lichkeiten in Thüringen. Frauen sind dadurch wirtschaftlich  
unabhängig und müssen keine „Versorgungsehe“ ein-
gehen. 

Bevölkerung
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Haushaltsgröße

Es erscheint paradox: Die Bevölkerung schrumpfte, jedoch 
die Zahl der privaten Haushalte wuchs. In Thüringen wur-
den 2011 rund 1,12 Millionen Haushalte gezählt, knapp 7 
Prozent mehr als 1991. Grund dafür ist die Veränderung 
der Größenstruktur der Haushalte. 

Immer weniger Menschen leben und wirtschaften mit 
mehreren anderen gemeinsam. Die Zahl der Mehr- 
personenhaushalte ist seit 1991 um 13 Prozent gesunken; 
besonders betroffen war die Zahl der Haushalte mit 4 
und mehr Personen: Rund 101 000 bzw. 9 Prozent aller 
Haushalte zählen aktuell zu dieser Kategorie, 1991 waren 
es 22 Prozent.

Immer mehr Menschen leben allein: 1991 war etwa  
jeder vierte Haushalt ein Single-Haushalt, 2011 traf  
das auf 38 Prozent aller Haushalte zu. Die meisten 
Singles haben das Yuppie-Alter bereits weit hinter sich 
gelassen, denn mehr als jeder dritte Einpersonenhaushalt  

gehört einer (meist weiblichen) Person im Alter von 65 
oder mehr Jahren. 

Die Entwicklung drückt sich auch in der durchschnittlichen 
Zahl der Mitglieder eines Haushalts aus. In Thüringen 
bildeten 1991 im Schnitt 2,45 Personen einen Haushalt. 
Der bundesweite Schnitt lag damals darunter, nämlich bei 
2,27 Personen. Zwischenzeitlich hat sich das Verhältnis 
geändert. Die Haushaltsgröße nimmt auch bundesweit 
ab, doch wirkt sich der Trend in Thüringen noch stärker 
aus. Der Thüringer Durchschnittshaushalt besteht nun 
aus 1,97 Mitgliedern; für ganz Deutschland errechnet 
sich ein Wert von 2,02.
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Monatliches Haushaltsnettoeinkommen

Ein wichtiger Messwert für den Vergleich der Ein- 
kommenssituation in verschiedenen Regionen ist die 
Höhe des mittleren Haushaltsnettoeinkommens 1), auch 
Einkommensmedian genannt. 2011 betrug das mittlere 
Haushaltsnettoeinkommen in Thüringen 1 723 Euro monat-
lich, oder anschaulich ausgedrückt: Die eine Hälfte aller 
Privathaushalte hatte mehr, die andere weniger als 1 723 
Euro in der Haushaltskasse. In Deutschland lag der Ein-
kommensmedian zur selben Zeit um 269 Euro darüber.

Dabei erschien eine zügige Angleichung der Einkom-
menssituation zu Beginn der 1990er Jahre zunächst nicht 
unrealistisch. Der Einkommensmedian lag in Thüringen 
1991 bei zwei Dritteln des deutschen Niveaus; 5 Jahre 
später hatte man sich bereits auf 90 Prozent angenähert. 
Doch in den darauffolgenden Jahren stagnierten die Ein-
kommen oder gingen sogar zurück, in Thüringen stärker 
als in Deutschland, sodass sich die Schere wieder öffnete. 
2006 war die Schere mit Ausnahme der Jahre 1991 / 92  

am weitesten geöffnet. Die Thüringer Haushalte erreichten 
nur noch 81 Prozent des deutschen Einkommensniveaus. 
Seit 2007 zeigt der Trend deutlich nach oben – wiede-
rum in Thüringen stärker als in Deutschland. Thüringen 
erreichte 2011 ein Niveau von 86 Prozent des deutschen 
Mittelwertes. Die Schere begann sich wieder zu schließen. 
Die Angleichung der Einkommensverhältnisse hat jedoch 
noch ein beträchtliches Stück Weg vor sich.
________

1) Ergebnis des Mikrozensus
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Gebrauchsgüter in Privathaushalten

Die Einkommens- und Verbrauchsstichprobe (EVS), die 
alle 5 Jahre bundesweit durchgeführt wird, gibt unter 
anderem Antwort auf die Frage nach der Ausstattung 
privater Haushalte mit langlebigen Gebrauchsgütern wie 
Fahrzeugen, Unterhaltungselektronik, Informations- und 
Kommunikationstechnik und Haushaltsgeräten. Die Grafik 
oben zeigt folglich beispielhaft nur eine sehr kleine Auswahl 
der insgesamt erfragten Gegenstände. 

Fernseher und Kühlschränke gehörten bereits zum Zeit-
punkt der ersten Erhebung im Jahr 1993 zur Grund-
ausstattung fast aller Haushalte in Thüringen wie in 
Deutschland insgesamt. Über ein Telefon verfügten aber 
nur 47 Prozent aller Thüringer Haushalte, während dies 
bundesweit auf 87 Prozent zutraf. Bei der letzten Befra-
gung im Jahr 2008 waren praktisch fast alle Haushalte 
telefonisch zu erreichen. Auch beim Ausstattungsgrad mit 
Personenkraftwagen haben die Haushalte in Thüringen mit 
dem deutschen Durchschnitt nahezu gleichgezogen. 1993  

verfügten noch 67 Prozent aller Haushalte in Thüringen 
über einen Pkw (Deutschland 72 Prozent), 2008 bereits 
rund 76 Prozent (Deutschland 77 Prozent).

Fahrräder gehörten übrigens 2008 neben ISDN- 
Anschlüssen, elektrischen Wäschetrocknern u.a. zu den-
jenigen Gegenständen, die in Thüringer Haushalten 
nicht so häufig vorhanden waren wie im bundesweiten 
Durchschnitt. Nur 69 Prozent der Haushalte im hügeligen 
Thüringen verfügten über mindestens ein Fahrrad. Bundes-
weit waren es 80 Prozent.

Ausstattungsgrad der Haushalte mit ausgewählten langlebigen Gebrauchsgütern
Ergebnisse der EVS
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Private Haushalte
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Mieter- und Eigentümerhaushalte seit 1993

Wohnsituation

Ein Viertel aller Thüringer Haushalte lebte 1993 bereits in 
Wohneigentum. In den darauffolgenden Jahren konnten 
sich immer mehr Haushalte den Traum von den eigenen 
vier Wänden erfüllen. 

Die Wohneigentumsquote, also der Anteil der Haushalte 
mit Wohneigentum an allen Haushalten, glich sich bis 2008 
der für Deutschland ermittelten Quote an. Dies zeigen die 
Ergebnisse der Einkommens- und Verbrauchsstichprobe 
(EVS), die in Thüringen im Jahr 1993 beginnend 1) alle 5 
Jahre durchgeführt wird.

Für den Stichtag 1. Januar 2008 zeichnet die Auswertung 
der EVS folgendes Bild von der Wohnsituation in Thü-
ringen: Von den rund 1,1 Millionen Thüringer Haushalten 
lebten 43 Prozent in einer Eigentumswohnung oder im 
eigenen Haus. Je größer die Haushalte, desto höher 
die Wohneigentumsquote: Von den Single-Haushalten 
besaß nur jeder fünfte eine eigene Wohnung; von den  

Vier-Personen-Haushalten dagegen wohnten drei Viertel 
in den eigenen vier Wänden. 

Im Durchschnitt standen jedem Haushalt 82 m² Wohn-
fläche zur Verfügung. Doch es bestanden erhebliche 
Unterschiede zwischen Eigentümer- und Mieterhaushalten. 
Während die Thüringer Wohneigentümerhaushalte über 
109 m² Wohnfläche verfügten, waren die Wohnungen 
der Mieterhaushalte im Durchschnitt nur 63 m² groß. 
Im Vergleich war die flächenmäßige Ausstattung der 
Wohnungen in Deutschland insgesamt großzügiger. Der 
durchschnittliche Haushalt bewohnte 92 m², Eigentümer 
121 m² und Mieter 69 m².
________

1) Für Deutschland insgesamt liegen für das Jahr 1993 keine Angaben vor.
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Kindertageseinrichtungen

Einrichtungen der Kinderbetreuung gehörten in der DDR 
ganz selbstverständlich zur Infrastruktur. Viele Einrich-
tungen wurden auch unter den geänderten politisch-
gesellschaftlichen Vorzeichen fortgeführt, gehörten aber 
zu den ersten Institutionen, die den Geburtenrückgang 
unmittelbar zu spüren bekamen. Der Abbau von Plätzen 
(und Personal) in Kindertageseinrichtungen stand auf der 
Tagesordnung. Wurden 1991 noch fast 169 000 Plätze 
in Kindertageseinrichtungen gezählt, waren es bei der 
Erhebung im Jahr 1998 nur noch rund 79 000. In Folge 
der nach 1994 wieder ansteigenden Geburtenzahl ent-
standen auch wieder neue Kapazitäten für die Betreuung 
von Kindern. Am 1. März 2012 standen 96 500 Plätze 
zur Verfügung.

Alternative zur Kindertageseinrichtung ist die Betreuung 
durch eine Tagesmutter / einen Tagesvater in der öffentlich 
geförderten Kindertagespflege. Doch um die 99 Prozent 
aller betreuten Kinder gehen in eine Kita, in der Regel  

ganztags. Nur in rund 12 Prozent der Fälle ist eine tägliche 
Betreuungszeit von weniger als 7 Stunden vereinbart.

Kinderbetreuung außerhalb der Familie im genannten 
Umfang ist eine thüringische bzw. ostdeutsche Beson-
derheit. Der Anteil von Kindern in Ganztagsbetreuung 
an allen Kindern derselben Altersgruppe betrug im März 
2006 bei den unter 3-Jährigen in Thüringen 30 Prozent, 
in Deutschland insgesamt 6 Prozent. Bei der Erhebung 
2012 errechnete sich eine Quote von 41 Prozent für  
Thüringen und 13 Prozent für Deutschland. Bei den 3- bis 
unter 6-Jährigen fiel der Unterschied noch größer aus: In 
dieser Altersgruppe lag die Ganztagsbetreuungsquote im 
betrachteten Zeitraum in Thüringen zwischen 84 und 89 
Prozent, in Deutschland stieg sie von 22 auf 37 Prozent.
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Allgemeinbildende Schulen

Schulnetzplanung, damit nicht selten verbunden die 
Schließung von Schulen, stand in den 1990er Jahren 
besonders häufig auf der Agenda der Parlamente in den 
Kreisen und kreisfreien Städten Thüringens. Denn wie bei 
den Kindertageseinrichtungen spiegelte sich der Geburten- 
rückgang in entsprechendem zeitlichen Abstand auch bei 
den allgemeinbildenden Schulen wider. Zu Beginn der 
1990er Jahre besuchten rund 360 000 Schülerinnen und 
Schüler eine der 1 455 allgemeinbildenden Schulen im 
Land. Im Schuljahr 2009 / 10, dem Jahr mit den wenigsten 
Schülern, bestanden nur noch 910 Schulen, die Zahl der 
Schüler war bei weniger als der Hälfte angekommen. 
Seitdem steigen die Schülerzahlen wieder leicht an.

Schulen in freier Trägerschaft hatte es in der DDR 
selbstverständlich nicht gegeben, sodass sich das Privat-
schulwesen in Thüringen sozusagen vom Nullpunkt aus 
entwickeln musste. Zum Schuljahr 1995 / 96 existierten 
bereits 29 Schulen in freier Trägerschaft, die von einem  

Prozent aller Schüler besucht wurden. Seither sind  
weitere allgemeinbildende Schulen gegründet und als 
Ersatzschulen genehmigt worden, sodass derzeit über 
90 Privatschulen in Betrieb sind, die rund 7 Prozent  
aller Schüler unterrichten. Dies entspricht annähernd dem 
bundesweiten Niveau.
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Betriebliche Ausbildung

Angehende Maurer führten die „Hitliste“ der am stärksten 
vertretenen Ausbildungsberufe in den Zeiten des Bau-
booms Anfang bis Mitte der 1990er Jahre bezeichnen-
derweise an. 1995 lernten diesen Beruf mehr als 4 100 
junge Menschen, das entspricht 7 Prozent der damals 
rund 58 000 Auszubildenden. Bauberufe sind zwischen-
zeitlich aus der „Hitliste“ verschwunden. Die Bestands-
aufnahme für das Jahr 2011 ergab gerade einmal 107 
Ausbildungsverträge mit Maurer als Berufsziel, das sind 
0,3 Prozent aller 31 000 Auszubildenden. „Spitzenreiter“ 
ist seit Jahren der Kfz-Mechatroniker.

So gering wie Ende 2011 war die Gesamtzahl der Aus-
zubildenden insgesamt zuvor noch nie. Im Rekordjahr 
1999 befanden sich doppelt so viele junge Menschen in 
Ausbildung wie 2011. Schon seit 2000 ist Jahr für Jahr ein 
Rückgang zu verzeichnen. Ohne andere Einflussgrößen 
wie Konjunktur, arbeitsmarktpolitische Maßnahmen, kon-
kurrierende Ausbildungsmöglichkeiten u.Ä. vernachlässigen  

zu wollen, ist unschwer zu erkennen, dass seit Mitte der 
2000er Jahre die geburtenschwachen Jahrgänge den 
Ausbildungsmarkt zunehmend beeinflussen.Doch nicht nur 
die absolute Anzahl der Auszubildenden sank, sondern 
auch deren Anteil an der Bevölkerung im vergleichbaren 
Alter. 1995 besaßen rund 22 Prozent der Bevölkerung 
im Alter von 16 bis unter 25 Jahren einen Ausbildungs- 
vertrag, 2,4 Prozentpunkte mehr als im bundesweiten 
Mittel. Sowohl in Thüringen als auch in Deutschland 
insgesamt ging der Anteil von Auszubildenden tendenziell 
zurück, ein Trend, der in Thüringen stärker ausgeprägt 
war als bundesweit. Rund 17 Prozent der genannten 
Altersgruppe zählen derzeit zu den Auszubildenden.
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Studium

Im Zusammenhang mit der betrieblichen Ausbildung 
wurde ein Rückgang des Anteils von Auszubildenden an 
der Bevölkerung vergleichbaren Alters festgestellt. Das 
Gegenteil trifft auf die Studierenden zu. Deren Anteil an 
der Bevölkerung im Alter von 18 bis unter 30 Jahren stieg 
von 7 Prozent im Wintersemester 1995 / 96 auf 18 Pro-
zent im Wintersemester 2011 / 12. Die Studienbeteiligung 
stieg auch bundesweit an, doch nicht so ausgeprägt wie 
in Thüringen. Dennoch studieren in Thüringen nach wie 
vor – bezogen auf die Bevölkerung vergleichbaren Alters  
– weniger junge Menschen als in Deutschland insgesamt.

Trotz der Tatsache, dass ein Teil der geburtenschwachen 
Jahrgänge inzwischen das Studentenalter erreicht hat, 
zeigt auch die absolute Zahl der Studierenden einen fast 
kontinuierlichen Aufwärtstrend. Im Wintersemester 2011 / 12 
waren mit fast 54 000 so viele Studierende immatrikuliert 
wie noch nie. Die wegen der demografischen Gegeben-
heiten zu erwartende „natürliche“ (Abwärts-)Entwicklung  

wurde durch andere Ereignisse kompensiert. So wurde 
zum 1. Juli 2007 die Wehrpflicht ausgesetzt. Außerdem 
kam es in einigen Bundesländern durch die Verkürzung 
der Schulzeit bis zum Abitur von 13 auf 12 Jahre zu dop-
pelten Abiturjahrgängen, deren Absolventen Studienplätze 
auch in Thüringen belegten. Tatsächlich sind diejenigen 
Studierenden, die ihre Hochschulzugangsberechtigung 
in Thüringen erworben haben, an den Hochschulen des 
Freistaats inzwischen in der Minderheit. Doch auch um- 
gekehrt wird ein Schuh daraus: Von den derzeit etwa 
54 000 Studierenden mit in Thüringen erworbener Hoch-
schulreife sind mehr als die Hälfte in einem anderen 
Bundesland immatrikuliert, fast 8 000 allein in Sachsen.
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Landwirtschaft

Ausgedehnte Felder und Wiesen prägen in weiten Teilen 
Thüringens Landschaft. Die „gefühlte“ Bedeutung der 
Landwirtschaft ist daher groß; und kaum bezifferbar ist 
ihr Beitrag für die Pflege und den Erhalt der Kulturland-
schaft. Ihr wirtschaftliches Gewicht drückt sich im Anteil 
an der gesamten Bruttowertschöpfung im Freistaat aus. 
Dieser belief sich im Jahr 2010 auf 1,4 Prozent und lag 
damit über dem deutschen Durchschnitt von 0,8 Prozent. 
Betriebe mit hundert Hektar und mehr, die hier im Zen- 
trum der Betrachtung stehen, stellen nur ein knappes 
Drittel aller landwirtschaftlichen Betriebe in Thüringen, 
bewirtschaften aber weit über neunzig Prozent aller 
Flächen. Typisch für Thüringen ist die Konzentration auf 
vergleichsweise wenige große Betriebe. Ein Vergleich 
mit der Durchschnittsgröße für Deutschland gestaltet sich 
daher schwierig. Denn in die genannte Kategorie fallen 
bundesweit insgesamt nur 11 Prozent aller Betriebe, die 
55 Prozent der Fläche bewirtschaften.

Die Größenstruktur hat ihre Wurzeln in der kollektivierten 
Landwirtschaft der DDR. 1991 existierten 511 Betriebe 
mit hundert und mehr Hektar bei einer durchschnittlichen 
Betriebsgröße von 1 441 Hektar. Durch Ausgründungen 
aus den meist spezialisierten Großbetrieben, Neu- und 
Wiedereinrichtungen stieg die Zahl der Betriebe dieser 
Größenordnung in den folgenden Jahren kontinuierlich 
auf 1 135 bei der letzten Erhebung im Jahr 2012 an. Da 
sich der für landwirtschaftliche Nutzung geeignete Grund 
und Boden nicht beliebig vermehren lässt, wurde die 
durchschnittlich je Betrieb bewirtschaftete Fläche folglich 
kleiner und sank im Laufe der Jahre auf 644 Hektar. Dies 
ist jedoch immer noch weit mehr als der bundesweite 
Vergleichswert von 272 Hektar.
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Ökologischer Landbau

Der ökologische Landbau, dessen erste Anfänge in 
Thüringen bereits in den Zwanzigerjahren des vorigen 
Jahrhunderts zu verzeichnen waren, hat sich seit dem 
Jahr 1990 wieder etabliert. Statistisch erfasst wird er 
aber erst seit 1999. Zu diesem Zeitpunkt arbeiteten 121 
landwirtschaftliche Betriebe in Thüringen nach den Vor-
gaben der EU-Verordnung zum ökologischen Landbau 
und bewirtschafteten dabei 15 600 Hektar Fläche. Das 
entsprach 2,4 Prozent aller Betriebe und 1,9 Prozent der 
gesamten landwirtschaftlich genutzten Fläche.

In den Folgejahren wuchs die Bedeutung des Ökoland-
baus. Die Landwirtschaftszählung 2010 verzeichnete 
217 Betriebe, entsprechend 6 Prozent der landwirt-
schaftlichen Betriebe in Thüringen. Sie bewirtschafteten 
39 Tausend Hektar Land bzw. 5 Prozent der gesamten 
Fläche ganz oder zumindest teilweise nach ökologischen 
Prinzipien. Die Zahl der Ökobetriebe stieg demnach 
seit 1999 um 80 Prozent, die von diesen Betrieben  

bewirtschafteten Flächen wurden um 150 Prozent er-
weitert. Der Anteil des Ökolandbaus an der Landwirtschaft 
in Thüringen entspricht in etwa bundesdeutschem Niveau. 
Thüringer bzw. ostdeutsche Besonderheit ist die durch-
schnittliche Größe der Betriebe. Bundesweit liegt der 
Schnitt bei knapp 60 Hektar je Betrieb, in Thüringen bei 
180 Hektar, also dem Dreifachen.
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Industrie 1) – Betriebe und Beschäftigte

Während in der Landwirtschaft durch Ausgründungen, 
Neu- und Wiedereinrichtungen die Zahl der Betriebe rasch 
zunahm, bedeutete der Umstrukturierungsprozess in der 
Industrie zu Beginn der 1990er Jahre für viele Betriebe 
das „Aus“. Ihre Gesamtzahl sank 1991 / 92 von rund 
1 350 auf 1 180, stieg aber danach wieder an. Bereits 
1994 gab es in Thüringen mehr Betriebe als 1991. Die 
Vehemenz des Umstrukturierungsprozesses kommt aber 
eher in der Zahl der Beschäftigten zum Ausdruck. Mehr als 
die Hälfte der rund 314 000 Industriearbeitsplätze wurde 
allein 1991 abgebaut. Bis zum Tiefststand im Jahr 1996 
hatten insgesamt zwei Drittel aller Industriebeschäftigten 
ihre Arbeit verloren. 

Die durchschnittliche Betriebsgröße reduzierte sich da-
durch im Verlaufe des Prozesses von 233 im Jahr 1991 
auf 127 Beschäftigte je Betrieb im darauffolgenden Jahr. 
1996 zählte ein durchschnittlicher Betrieb 78 Beschäftigte. 
Es war eine kleinteilige Industrielandschaft entstanden, wie  

sie im Wesentlichen auch heute noch besteht. So waren 
2012 in den mehr als 1 800 Thüringer Industriebetrieben 
über 167 000 Menschen beschäftigt. Das entspricht einer 
durchschnittlichen Größe von 92 Beschäftigten je Betrieb. 
Der Vergleichswert für Deutschland liegt bei 132 Beschäf-
tigten, also deutlich darüber.
________

1) Betriebe mit 20 und mehr Beschäftigten
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Industrie 1) – Umsatz und Export

Die Umsätze der Thüringer Industrie entwickelten sich von 
Beginn der statistischen Aufzeichnungen im Jahr 1991 
fast durchgängig positiv. Eine der Ausnahmen gilt für 
das Jahr 1992, damals verursacht durch Einbußen beim 
Auslandsgeschäft. Das zweite Ausnahmejahr war 2009, 
als der Umsatz im In- und Ausland infolge der Banken- 
und Finanzkrise spürbar zurückging. Auch 2012 wurden 
sinkende Umsätze gemeldet, in diesem Fall verursacht 
durch Einbußen beim Inlandsgeschäft. 

Die sich erst entwickelnde Industrie in Thüringen hatte – 
abgesehen von der eigenen Umstrukturierung – zu Beginn 
der 1990er Jahre noch ein weiteres generelles Problem 
zu bewältigen. Die traditionellen Absatzmärkte der DDR in 
Osteuropa waren weggebrochen, weil sie sich selbst im 
Umbruch befanden oder / und die Waren nun in D-Mark 
bezahlt werden mussten. Neue Handelsbeziehungen mit 
dem Ausland mussten erst noch entwickelt werden. Da-
her sank die ohnehin niedrige Exportquote zunächst von  

16,2 Prozent im Jahr 1991 bis auf 11,8 Prozent in 1993. 
Doch dann entwickelte sich das Auslandsgeschäft nach 
und nach zu einem wichtigen Standbein der Thüringer 
Industrie. 2002 machte es ein Viertel des Gesamtumsatzes 
aus. 2007 wurde mit 31,2 Prozent die bislang höchste 
Exportquote erzielt. Die Exportquote Deutschlands lag 
und liegt jedoch immer noch deutlich darüber. 2012 betrug 
sie 44,9 Prozent. Angleichungstendenzen sind derzeit 
nicht erkennbar.
________

1) Betriebe mit 20 und mehr Beschäftigten
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Wirtschaft
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Bau 1) – Betriebe und Beschäftigte

Im Gegensatz zur Industrie entwickelte sich der Bau-
bereich sehr rasch, zumal der Bedarf an Bauleistungen 
allerorten unmittelbar zu spüren war und die öffentliche 
Hand zudem umfängliche Förderprogramme aufgelegt 
hatte. 

Die Zahl der Betriebe im Bauhauptgewerbe verdreifachte 
sich bis 1995 von 315 auf 923 Betriebe. Höhepunkt des 
Baubooms war gemessen an der Zahl der Beschäftigten, 
der geleisteten Arbeitsstunden wie auch des getätigten 
Umsatzes das Jahr 1994. Mehr als 54 000 Menschen 
waren zu diesem Zeitpunkt im Bauhauptgewerbe tätig, 
ein Drittel mehr als 1991 und annähernd das Vierfache 
der Beschäftigten des Jahres 2012. Die durchschnittliche 
Betriebsgröße nahm rapide ab. Wurden 1991 noch 129 
Beschäftigte je Betrieb gezählt, hatten die Betriebe zum 
Höhepunkt des Baubooms 1994 im Schnitt nur noch halb 
so viele Beschäftigte. 

Wie nicht anders zu erwarten, ebbte der Bauboom nach 
1994 allmählich ab und mit ihm die Zahl der Betriebe. 
Bis 2005 schmolz die Zahl der Betriebe auf ein Drittel zu-
sammen und hält sich seither stabil. Die durchschnittliche 
Betriebsgröße, die seit Mitte der 1990er Jahre mit 43 bis 
50 Beschäftigten relativ konstant geblieben ist, weicht im 
Niveau nicht wesentlich vom deutschen Durchschnitt ab.
________

1) Betriebe mit 20 und mehr Beschäftigten
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Wirtschaft
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Bau 1) – Baugewerblicher Umsatz

Der einzigartige Bauboom in den 1990er Jahren be-
scherte Rekordumsätze, die seither nicht mehr erreicht 
wurden. 4,18 Milliarden Euro (nicht preisbereinigt!) setzten 
die Thüringer Betriebe des Bauhauptgewerbes allein im 
Spitzenjahr 1994 um, mehr als doppelt so viel wie im 
Jahr 2012. 

Doch sind es die Häuslebauer, die öffentliche Hand oder 
die Wirtschaft, die die Bauleistungen bezahlen? Unmittel- 
bar nach der Wende entfiel der größte Anteil der Umsätze 
auf den gewerblichen Bau. Die Umsatzspitze bei dieser 
Bauart lag 1993. Fast die Hälfte des Gesamtumsatzes 
des Bauhauptgewerbes ging auf dieses Konto. Ab 1998 
rückte der öffentliche und Straßenbau an die vordere 
Stelle. Zeitweise wurden um die 60 Prozent des gesamten 
baugewerblichen Umsatzes im öffentlichen und Straßen-
bau erzielt. Spitzenjahr war 2009, als im Rahmen der  
Konjunkturpakete I und II bauliche Maßnahmen u.a. 
auch an Straßen, Kindergärten, Schulen und anderen  

öffentlichen Einrichtungen gefördert wurden. Bundesweit 
machten sich die Konjunkturpakete zwar auch bemerkbar, 
aber der Anteil des öffentlichen und Straßenbaus stieg nie 
über 41 Prozent, und der gewerbliche Bau blieb durch-
gängig der bedeutendste Bereich für die Baubranche in 
Deutschland. 

Der Wohnungsbau machte sowohl in Thüringen als auch in 
Deutschland über den gesamten Zeitraum den geringsten 
Umsatzanteil aus. Während des Baubooms erreichte er 
in Thüringen einen Anteil von 31 Prozent. Danach sank 
die Bedeutung kontinuierlich, und seit 2004 verharrt der 
durch Wohnungsbau erzielte Umsatz jeweils unter der 
Zehn-Prozent-Marke, zuletzt bei 8 Prozent und damit 
deutlich unter dem bundesweiten Wert von 19 Prozent.
________

1) Betriebe mit 20 und mehr Beschäftigten
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Tourismus

Wer an einem sonnigen Wochenende durch Erfurt bummelt 
oder den Rennsteig erwandert, sieht sich in Gesellschaft 
zahlreicher Touristen, denn außer Meer und Hochgebirge 
hat Thüringen fast alles zu bieten, was touristisches  
Interesse weckt: die abwechslungsreiche Naturlandschaft, 
attraktive Städte und Dörfer, das unschätzbare kulturelle 
Erbe, internationale sportliche Events, dazu die umfas-
sende touristische Infrastruktur, um nur einige Stichworte 
zu nennen.

Die Gäste, die nur für einen Tag Thüringer Luft schnuppern, 
kann man natürlich nicht zählen. Statistisch erfasst werden 
nur Urlauber und Geschäftsreisende, die in einem der 
Hotels, den Pensionen oder anderen Beherbergungs-
betrieben einchecken. Diese meldeten im vergangenen 
Jahr fast 9,7 Millionen Übernachtungen, ein Drittel mehr als 
1994. Die generell steigende Tendenz der Übernachtungs-
zahlen wurde in einigen wenigen Jahren unterbrochen. 
So sanken sie beispielsweise im Jahr 1997, nachdem  

Leistungseinschränkungen im Bereich der Kur- und Reha-
Maßnahmen wirksam geworden waren. Zuwächse wurden 
hingegen verzeichnet, als 1999 Weimar als Kulturhaupt-
stadt Europas die Besucher anzog. 

Der Anteil der Gäste aus dem Ausland ist im Vergleich 
zum bundesweiten Durchschnitt mit rund sechs Prozent 
relativ gering, aber stabil. Ein Blick in die Statistik des 
Nachbarlandes Hessen verdeutlicht eine der Ursachen. 
Rund die Hälfte aller Übernachtungen von ausländischen 
Gästen in Hessen werden allein in der Stadt Frankfurt 
registriert, die umliegenden Städte und Kreise noch nicht 
mitgerechnet. Der internationale Flughafen sorgt hier für 
überdurchschnittliche Übernachtungszahlen, insbesondere 
auch von Ausländern. Einen ähnlich bedeutsamen inter-
nationalen Verkehrsknoten gibt es in Thüringen nicht.
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Gewerbeanzeigen

Die Gewerbeanzeigenstatistik wurde in der aktuellen Form 
erst 1996 als Bundesstatistik eingeführt. Die „heiße Phase“ 
des Gründungsgeschehens zu Beginn der 1990er Jahre 
bleibt hier also ausgespart. Doch auch 1996 war die Zahl 
der Gewerbeanzeigen – also An- wie auch Abmeldungen 
– im Vergleich zu den Folgejahren noch vergleichsweise 
hoch. Fast 25 000 Anmeldungen standen damals 22 000 
Abmeldungen gegenüber; das entsprach 100 An- bzw. 
89 Abmeldungen je 10 000 Einwohner. Die Zahl der An-
meldungen wurde mit 107 je 10 000 Einwohner lediglich 
im Jahr 2004 übertroffen. Wesentliche Ursache für die 
hohe Zahl der Gewerbeanmeldungen war die so genannte 
„Ich-AG“: Dies war im Rahmen der Hartz-II-Gesetzgebung 
die umgangssprachliche Bezeichnung für ein Einzelunter-
nehmen, das von einem Arbeitslosen gegründet wurde, 
der für diese Existenzgründung einen Zuschuss erhielt. 
Die Resonanz auf das arbeitsmarktpolitische Instrument 
war in Thüringen jedoch geringer als bundesweit.

Die jeweilige Konjunktur spiegelte sich natürlich auch im 
Gründungsgeschehen wider, so in den Jahren 2001 und 
2002, als die Zahl der Abmeldungen die der Anmeldungen 
übertraf. In diese Zeit fällt der Niedergang der „New  
Economy“. Auch in den letzten beiden Jahren wurden 
mehr Betriebe ab- als angemeldet. Offensichtlich dämpft 
die Finanzkrise die Dynamik des Gründungsgeschehens. 
2012 wurden mit rund 14 000 oder 63 je 10 000 Einwohner 
so wenig Gewerbe angemeldet wie noch nie seit Bestehen 
der Statistik. Doch wurden auch nur knapp 16 000 Ab-
meldungen registriert, die nach 2011 zweitgeringste Anzahl.

Wirtschaft
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Erwerbstätigenquote

Im Jahr 2008 waren 70 Prozent aller Thüringer im Alter 
von 15 bis unter 65 Jahren in Voll- oder Teilzeit erwerbs- 
tätig. Das ist exakt der Wert, der in der Lissabon- 
Strategie als Zielgröße für die Erwerbsbeteiligung in der 
EU festgeschrieben wurde, zu erreichen bis zum Jahr 
2010. Auch bundesweit wurde 2008 diese Marke erst-
mals erreicht bzw. überschritten. 1991 gingen im gerade 
wiedergegründeten Thüringen noch über 72 Prozent der 
Bevölkerung entsprechenden Alters einer Beschäftigung 
nach. Die Situation änderte sich jedoch innerhalb kürzester 
Zeit, und 1993 war der Tiefpunkt erreicht: Nur noch 62 
von hundert Thüringern waren damals erwerbstätig. Über 
etliche Jahre stagnierte die Situation. Erst seit Mitte der 
2000er Jahre wächst der Anteil Erwerbstätiger spürbar, 
und inzwischen sind in Thüringen rund drei Viertel der 
Bevölkerung in Arbeit, mehr als bundesweit. Ob im  
Einzelfall der Lebensunterhalt durch die Erwerbstätigkeit 
bestritten werden kann, lassen die Zahlen offen, weil 
auch geringfügige Beschäftigung als Erwerbstätigkeit gilt.

Die oben dargestellte Entwicklung verlief bei Frauen und 
Männern auf unterschiedliche Weise. Frauen waren in den 
ersten Jahren unmittelbar nach der Wende in stärkerem 
Umfang von Erwerbslosigkeit betroffen.1993 waren nur 
noch 54 Prozent der Frauen erwerbstätig, gegenüber 66 
Prozent zwei Jahre zuvor. Doch von da an stieg der Anteil 
Erwerbstätiger unter den Frauen fast kontinuierlich an, wäh-
rend das Tal bei den Männern erst Mitte der 2000er Jahre 
durchschritten war. Festzuhalten ist auch, dass Thüringer 
Frauen in der jüngeren Vergangenheit in stärkerem Maße 
erwerbstätig waren als bundesweit.
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Arbeitslosigkeit

Im Sommer 1990 leitete die Treuhandanstalt den Um-
strukturierungsprozess der Wirtschaft ein. Betriebe wurden 
umstrukturiert, ganz oder in Teilen privatisiert oder still-
gelegt bzw. „abgewickelt“, wie das Schlagwort damals hieß.

Für viele Menschen bedeutete der Umstrukturierungs-
prozess zunächst einmal Kurzarbeit, Arbeitsbeschaf-
fungsmaßnahmen, Fortbildungs- und Umschulungsmaß-
nahmen, Altersübergangs- bzw. Vorruhestandsgeld oder 
Arbeitslosigkeit. 1991 waren bei der Bundesanstalt für 
Arbeit in Thüringen rund 150 000 Menschen arbeitslos 
gemeldet. Deren Zahl erreichte 1997 mit rund 218 000 
registrierten Arbeitslosen den Höchststand. Die Arbeits-
losenquote, bezogen auf alle zivilen Erwerbspersonen, lag 
6,4 Prozentpunkte über dem Bundesdurchschnitt bei 17,8 
Prozent. Doch wurde die Zahl der Arbeitslosen keineswegs 
nur vom Umstrukturierungsprozess beeinflusst. Entlastend 
wirkten die unterschiedlichen Arbeitsfördermaßnahmen, 
die von der Bundesanstalt für Arbeit in wechselndem  

Umfang angeboten wurden. Außerdem blieben die Wirt-
schaft und damit die Zahl der Arbeitsplätze natürlich von  
konjunkturellen Einflüssen nicht unberührt.

Industriezweige mit traditionell überwiegend weiblicher 
Belegschaft wie beispielsweise die Textil- und Be- 
kleidungsindustrie hatten in Thüringen eine große Rolle 
gespielt. So kam es, dass in den Anfangsjahren bis zu zwei 
Drittel der Arbeitslosen Frauen waren. 2010 unterschritt 
die Arbeitslosenquote erstmals die Zehn-Prozent-Marke, 
und der Abstand zwischen den Arbeitslosenquoten von 
Deutschland und Thüringen verringerte sich auf zuletzt 
1,7 Prozentpunkte (2012).
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Soziales

Pflegebedürftige

Ab wann ist jemand pflegebedürftig? Die Grenzen sind 
fließend. Im Rahmen der statistischen Erfassung gelten 
diejenigen Personen als pflegebedürftig, die entweder 
Pflegegeld erhalten oder die von einem Pflegedienst ambu-
lant oder in einem Pflegeheim stationär versorgt werden 
und Leistungen nach dem Sozialgesetzbuch XI erhalten. 
Hierfür ist die Entscheidung der Pflegekasse bzw. des 
privaten Versicherungsunternehmens über das Vorliegen 
von Pflegebedürftigkeit und die Zuordnung der Pflege-
bedürftigen zu den Pflegestufen I bis III ausschlaggebend. 

Am Ende des Jahres 2011 waren rund 82 300 Thüringer 
pflegebedürftig gemäß dieser Definition. Im Vergleich 
zum Jahresende 1999, dem Jahr der Einführung der 
Pflegestatistik, hat sich die Zahl der Pflegebedürftigen um 
mehr als ein Drittel erhöht. Dabei hat die vollstationäre 
Dauerpflege gegenüber den anderen Betreuungsarten 
(mittels Pflegegeld finanzierte selbst organisierte Pflege, 
ambulante Pflegeleistungen, teilstationäre Pflege und  

Kurzzeitpflege) an Bedeutung gewonnen, denn der Anteil 
der Pflegebedürftigen, die vollstationär in Heimen betreut 
werden, ist von 23 auf 27 Prozent angestiegen. 

Bezogen auf die ältere Bevölkerung zeichnet sich fol-
gendes Bild. Ende 2011 waren 355 von 1 000 Thüringern 
im Alter von 75 und mehr Jahren als pflegebedürftig 
eingestuft; darunter befanden sich 94 Personen in voll-
stationärer Dauerpflege. 1999 bot sich ein ganz anderes 
Bild. Damals waren 372 je 1 000 Personen der genannten 
Altersgruppe pflegebedürftig, aber nur 84 davon wurden 
vollstationär betreut. Bundesweit traf dies Ende 1999 auf 
96 Personen von 1 000 der 75-Jährigen und Älteren zu. 
Wohl nicht zuletzt aufgrund der gestiegenen Zahl von 
Pflegeheimplätzen in Thüringen haben sich die Anteile 
der in vollstationärer Dauerpflege Betreuten an der Be-
völkerung entsprechenden Alters bis Ende 2009 einander 
angeglichen; 2011 lag dann der Anteil in Thüringen über 
dem bundesweiten Vergleichswert von 92 Personen.

mit ausschließlich Pflegegeld

in vollstationärer Dauerpflege

in vollstationärer Dauerpflege je 1 000 Einwohner (Thüringen)

in vollstationärer Dauerpflege je 1 000 Einwohner (Deutschland)
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Soziales

Pflegeheimplätze

Die Bedingungen für die Betreuung älterer Menschen 
im Kreis der Familie sind im persönlichen Umfeld der 
Pflegebedürftigen in den letzten Jahren nicht eben  
besser geworden: Jüngere Menschen sind erwerbstätig 
oder ziehen der Arbeit hinterher, die Haushalte werden 
kleiner. Der Kreis derer, auf deren Schultern sich die 
Aufgaben verteilen könnten, nimmt ab, während die Zahl 
der potenziell hilfebedürftigen Älteren zunimmt. Vor diesem 
Hintergrund gewinnen Pflegeheime an Bedeutung.

Seit 1999 ermittelt die Pflegestatistik in zweijährlichem 
Turnus die Zahl der Plätze in Pflegeheimen. Zum Zeitpunkt 
der ersten Erhebung standen knapp 16 000 Plätze zur 
Verfügung. Das entsprach 99 Plätzen je 1 000 Einwohner 
im Alter von 75 und mehr Jahren. Bis zum Jahr 2011 
wurde die Kapazität um 55 Prozent auf knapp 25 000 
Plätze ausgeweitet, sodass je 1 000 der Bevölkerung im 
Alter ab 75 Jahren inzwischen 107 Plätze zur Verfügung 
stehen, 5 Plätze weniger als im bundesweiten Durchschnitt.

Die meisten neuen Plätze entstanden in privater Träger-
schaft. Die privaten Träger erweiterten zwischen 1999 
und 2011 ihr Angebot um 169 Prozent auf rund 7 400 
Plätze. Das entspricht 30 Prozent aller in Pflegeheimen 
verfügbaren Plätze. Doppelt so viele Plätze stellen frei-
gemeinnützige Träger zur Verfügung, nachdem auch 
sie ihre Kapazitäten aufgestockt hatten. Die öffentlichen 
Träger reduzierten ihr Platzangebot um 8 Prozent; 2011 
befanden sich noch 10 Prozent aller verfügbaren Plätze 
in Pflegeheimen in öffentlicher Trägerschaft.
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Sozialhilfe

Sozialhilfe hat die Aufgabe, vorübergehend oder dauer-
haft in Not geratenen Menschen eine menschenwürdige 
Lebensführung zu ermöglichen, wenn diese nicht in der 
Lage sind, sich aus eigener Kraft zu helfen, oder wenn die 
erforderliche Hilfe nicht von anderen erbracht werden kann.

Die ersten vergleichbaren Zahlen stammen aus dem Jahr 
2005. Mit In-Kraft-Treten der Hartz-IV-Reform erhielt die 
Mehrzahl der Sozialhilfeempfänger ab 1.1.2005 Leistungen 
nach dem zweiten Buch Sozialgesetzbuch (SGB II) in 
Form von ALG II bzw. Sozialgeld. Die Zahl der Sozial-
hilfeempfänger sank erheblich. 

Damals erhielten rund 7 300 Personen Hilfe zum Lebens- 
unterhalt. Zum Stichtag 2011 wurden mit 8 500 Personen 
15 Prozent mehr Leistungsberechtigte gezählt. Da die 
Zahlen von Jahr zu Jahr schwanken, lässt sich daraus 
jedoch kein Trend zur Zunahme der Zahl von Empfängern 
von Hilfe zum Lebensunterhalt ablesen. Anders bei den  

Empfängern von Grundsicherung im Alter und bei Er-
werbsminderung. Ihre Zahl ist seit 2005 fast kontinuierlich 
angestiegen. 2011 waren rund 14 200 Personen auf die 
Grundsicherung angewiesen, ein Drittel mehr als 2005.

Ebenfalls um ein Drittel ist die Zahl der Empfänger von 
Leistungen nach dem 5. bis 9. Kapitel Sozialgesetzbuch 
XII gestiegen. Dahinter verbergen sich Hilfen zur Gesund-
heit, Eingliederungshilfe für behinderte Menschen, Hilfe 
zur Pflege, Hilfe zur Überwindung besonderer sozialer 
Schwierigkeiten sowie Hilfe in anderen Lebenslagen. 
2011 waren fast 28 000 Menschen leistungsberechtigt; 
für etwa drei Viertel von ihnen wurde Eingliederungshilfe 
für behinderte Menschen gewährt. Die Nettoausgaben der 
Sozialhilfe je Einwohner sind im betrachteten Zeitraum 
in Thüringen um 38 Prozent gestiegen, bundesweit um 
31 Prozent, wobei die zugrundeliegenden Regelsätze 
mehrmals erhöht wurden. Sie gelten seit 2006 bundes-
weit einheitlich.

Soziales

Hilfe zum Lebensunterhalt
Grundsicherung im Alter und bei Erwerbsminderung
Leistungen nach dem 5. bis 9. Kapitel SGB XII

Nettoausgaben der Sozialhilfe je Einwohner (Thüringen)
Nettoausgaben der Sozialhilfe je Einwohner (Deutschland)
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Soziales

Europa Afrika Asien

Amerika, übrige Staaten, staatenlos, unbekannt
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Asylbewerber

Zu den neuen Aufgaben, die Thüringen als junges Bundes-
land zu meistern hatte, gehörte sehr bald die Aufnahme 
von Asylbewerbern. 

Erstmals wurden Daten über Zahl und Struktur der Emp-
fänger von Leistungen nach dem Asylbewerberleistungs-
gesetz 1994 erhoben, nachdem im November 1993 das 
Asylbewerberleistungsgesetz in Kraft getreten war. Am 
31.12.1995 erhielten demnach 6 228 Menschen in Thü-
ringen Leistungen nach dem Asylbewerberleistungsgesetz. 
Der überwiegende Teil von ihnen stammte damals aus 
Europa, 40 Prozent allein aus den Teilrepubliken des 
ehemaligen Jugoslawien, wo quasi vor unserer Haustür 
ein zerstörerischer Krieg tobte. 

Über mehrere Jahre blieb die Zahl der Asylbewerber 
bei etwa 7 000 Personen nahezu konstant. Sinkende 
Zahlen sind seit 2003 zu beobachten, der Tiefststand mit 
2 741 Leistungsempfängern lag im Jahr 2009. Seit 2010  

kommen wieder mehr Asylbewerber nach Thüringen. Die 
Mehrheit der Flüchtlinge stammte Ende 2011 aus dem 
asiatischen Raum, zumeist aus Afghanistan. Afrikaner 
waren mit weniger als 3 Prozent vertreten.

Asylbewerber werden in Deutschland nach dem „König-
steiner Schlüssel“ 1) auf die einzelnen Bundesländer verteilt. 
So erklärt sich die im Vergleich zu Deutschland bis in die 
2000er Jahre hinein sehr geringe Zahl von Asylbewerbern 
bezogen auf die Bevölkerung. Zu „Spitzenzeiten“ entfielen 
30 Asylbewerber auf jeweils 10 000 Einwohner, einer Stadt 
der Größe Eisenbergs; 2011 waren es 14 in Thüringen, 
18 bundesweit.
________

1) Der Königsteiner Schlüssel regelt die Aufteilung des Länderanteils bei 
gemeinsamen Finanzierungen. Er setzt sich zu zwei Dritteln aus dem 
Steueraufkommen und zu einem Drittel aus der Bevölkerungszahl der 
Länder zusammen. 



Die Entwicklung Thüringens im Spiegel der amtlichen Statistik, Thüringer Landesamt für Statistik, 201340

Umwelt und Verkehr

Primärenergieverbrauch

Erinnerungen machen sich oft an Gerüchen fest. Beson-
ders eindringlich erinnert der Geruch von Braunkohle an 
die DDR und an die ersten Jahre nach der Wiederver- 
einigung. Denn noch 1991 wurde weit mehr als die Hälfte 
des gesamten Primärenergieverbrauchs aus Kohle, i.d.R. 
aus Braunkohle gedeckt. Doch nach und nach verschwand 
der typische Geruch. 1993 betrug der Anteil von Kohlen 
am Energiemix bereits weniger als ein Drittel und verlor 
bald weiter an Bedeutung.

Im Hinblick auf die Zusammensetzung des Energiemixes 
haben sich in den letzten Jahren nur wenige Verände-
rungen ergeben. Seit Mitte der 1990er Jahre dominieren 
Erdgas und Mineralöle die Energieträgerstruktur in Thü-
ringen. Allerdings war ihr Anteil am gesamten Primär-
energieverbrauch in den letzten Jahren leicht rückläufig 
und betrug 2010 jeweils weniger als ein Drittel. Die 
deutlichste Entwicklung ist in den vergangenen Jah-
ren bei den erneuerbaren Energieträgern festzustellen,  

deren Anteil sich mittlerweile auf fast ein Viertel beläuft. 
Absoluter Spitzenreiter in Thüringen ist hierbei die Bio-
masse (einschließlich des biogenen Anteils der Energie- 
gewinnung aus Abfall). Allein ihr Anteil am gesamten 
Primärenergieverbrauch 2010 betrug ein Fünftel, ist aber 
regional konzentriert.

Ein Vergleich der Struktur des Primärenergieverbrauchs 
in Thüringen mit jener für Deutschland insgesamt macht 
zudem nach wie vor große Unterschiede deutlich. Dies 
betrifft nicht nur das Fehlen der Kernenergie im Thüringer 
Energieträgermix, sondern auch die aktuelle Rolle der 
Kohle. Während Stein- und Braunkohle 2010 zusammen 
immerhin noch fast ein Viertel des Primärenergiever-
brauchs in Deutschland ausmachten, ist deren Anteil in 
Thüringen von knapp zwei Drittel im Jahre 1990 auf unter 
drei Prozent gesunken.
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Umwelt und Verkehr
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Endenergieverbrauch

Nichts geht ohne Energie. Wir verbrauchen sie in Form 
von Strom, Erdgas, Mineralöl und anderen Energie- 
trägern, sei es im privaten Haushalt, im Verkehr auf 
Straße, Schiene, Wasser oder Luft und in der Industrie.

Etwa die Hälfte der gesamten Energie verbrauchen in 
Thüringen private Haushalte, Gewerbebetriebe, Handel, 
Dienstleister und Ähnliche, dabei in erster Linie für das 
Heizen. Der Pro-Kopf-Verbrauch sank Anfang der 1990er 
Jahre zunächst. 1996 verbrauchte ein Thüringer nur rund 
80 Prozent so viel Energie wie im deutschen Durchschnitt. 
Mit der Angleichung der Lebensverhältnisse in Ost und 
West näherte sich in den Folgejahren auch der Energie-
verbrauch in Thüringen tendenziell dem deutschen Durch-
schnitt an und lag 2010 bei 94 Prozent. 

Wetterbedingt ist die „Delle“ beim Energieverbrauch 2007, 
einem der wärmsten Jahre seit Beginn der Wetteraufzeich-
nungen. Die Kleinverbraucher kamen im genannten Jahr  

mit 11 Prozent weniger Energie aus als im Durchschnitt 
des in der Grafik dargestellten Zeitraums. 

Der sinkende Energieverbrauch der Industrie zu Beginn 
der 1990er Jahre spiegelt den Abbau energieintensiver 
Produktionsstätten aus DDR-Zeiten wider: 1994 betrug 
der Energieverbrauch nur noch 43 Prozent der Menge 
von 1991, stieg danach aber wieder nahezu stetig an, 
ohne jedoch das Niveau von 1991 zu erreichen, weil die 
Energie erheblich effektiver genutzt werden konnte. Der 
rasch wachsende Kfz-Bestand auf Thüringer Straßen ließ 
den Verbrauch an Energie im Sektor Verkehr ansteigen. 
Seit der Jahrtausendwende ist die Tendenz jedoch wieder 
rückläufig. Die Ursachen lassen sich im gegebenen Rah-
men nur vermuten: eine insgesamt verringerte Fahrleistung 
und / oder sparsamere Kraftfahrzeuge und sparsameres 
Fahrverhalten.
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Pkw-Neuzulassungen und Halterwechsel

Zu den augenfälligsten Veränderungen in den ersten 
Jahren des jungen Freistaats zählt wohl die sprunghafte 
Zunahme des Straßenverkehrsaufkommens innerhalb 
kurzer Zeit. Während Trabbi und Co. immer rarer wurden, 
prägten Autos westlicher und fernöstlicher Produktion mehr 
und mehr das Straßenbild. 

Dies spiegelt sich auch in den Zahlen über Kfz-Zulas-
sungen und Halterwechsel wider. Das Kraftfahrtbundesamt 
vermeldete allein für 1991 mehr als 113 Tausend Zulas-
sungen fabrikneuer Pkw, 1992 kamen nochmals über 125 
Tausend hinzu, eine Zahl, von der die Autohändler von 
da an nur noch träumen konnten. Selbst im Jahr 2009, 
als die im Rahmen des Konjunkturpakets II eingeführte 
„Abwrackpämie“ den Kauf eines neuen Autos unter be-
stimmten Umständen finanziell erleichterte, wurden nicht 
annähernd so viele Autos neu zugelassen wie 1992. 1995 
hatte sich die Zahl der Zulassungen bezogen auf tausend 
Einwohner in Thüringen dem deutschen Durchschnitt  

angeglichen und pendelte sich in den darauffolgenden 
Jahren unterhalb des bundesdeutschen Niveaus ein. Doch 
weitaus häufiger entschieden sich die Thüringer für einen 
„Gebrauchten“. Genaue Zahlen hierüber veröffentlichte 
das Kraftfahrtbundesamt erstmals für das Jahr 1994, in 
dem rund 237 Tausend Halterwechsel von Pkw registriert 
wurden. Diesen standen 102 Tausend Neuzulassungen 
gegenüber.

Der Anteil derer, die sich anstatt eines neuen ein ge-
brauchtes Auto zulegen, steigt tendenziell an. Wie bei den 
Neuzulassungen liegt auch die Zahl der Halterwechsel 
bei gebrauchten Pkw je tausend Einwohner seit 1997 
unterhalb des deutschen Durchschnitts.
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Umwelt und Verkehr
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Straßenverkehrsunfälle

Negative Begleiterscheinung des vermehrten Ver-
kehrsaufkommens auf den Thüringer Straßen war die  
steigende Zahl von Unfällen, bei denen Menschen zu 
Schaden kamen oder gar ihr Leben verloren. 

1990 erfasste die Polizei rund 7 600 Unfälle mit über 
10 500 Verunglückten, darunter 547 Getötete. Im darauf 
folgenden Jahr wurde die Polizei bereits zu 10 000 Unfällen 
mit insgesamt mehr als 14 000 Verunglückten gerufen. 
Ihren traurigen Spitzenwert erreichte die Zahl der Un- 
fälle 1999. In diesem Jahr kamen bei mehr als 12 000 
Unfällen fast 17 000 Menschen zu Schaden. Das sind 
auf den Tag berechnet durchschnittlich 34 Unfälle mit 
46 Verunglückten. Danach sank die Zahl der Unfälle 
wie auch die der Verunglückten fast kontinuierlich. Trotz 
erheblich höheren Verkehrsaufkommens ereigneten sich 
in den letzten Jahren deutlich weniger Unfälle mit Per-
sonenschaden als zu Beginn der 1990er Jahre. Doch auch 
2012 kamen insgesamt rund 8 700 Personen bei einem  

Verkehrsunfall zu Schaden, rechnerisch also Stunde für  
Stunde ein Mensch. Von den Verunglückten überlebten 
126 den Unfall nicht.

Der Deutschlandvergleich zeigt, dass die Gefahr, in  
einen Verkehrsunfall verwickelt zu werden, von Mitte der 
1990er Jahre bis zum Jahrtausendwechsel in Thüringen 
größer war als bundesweit. Immer sicherere Fahrzeuge, 
der fortschreitende Ausbau der Straßen und die ländliche 
Struktur Thüringens dürften ihren Beitrag dazu geleistet 
haben, dass die Zahl der Unfälle wie auch die der Ver-
unglückten je 100 000 Einwohner seit etlichen Jahren 
unter dem Bundesdurchschnitt liegen.
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Verbraucherpreise

Die D-Mark galt als das Symbol für die Einführung 
marktwirtschaftlicher Strukturen. Neben den erwarteten 
und ersehnten positiven Effekten zeigten sich aber bald 
auch negative Begleiterscheinungen, u.a. in Form von 
erheblichen Preissteigerungen, die die Bürgerinnen und 
Bürger Thüringens und der anderen ostdeutschen Länder 
zu verkraften hatten. 

1992 und 1993 stiegen die Verbraucherpreise hier im 
zweistelligen Bereich, nicht zuletzt verursacht durch 
den Abbau staatlicher Subventionen. Dadurch erhöhten 
sich z.B. kommunale Gebühren, die Preise für Gas, 
Elektrizität, Verkehrstarife sowie Gebühren für den 
Besuch kultureller Einrichtungen oder für die Kinder- 
betreuung. Von großem Einfluss war auch der Anstieg 
der Wohnungsmieten einschließlich der Nebenkosten. 

Doch bereits 1995 lag die Inflationsrate erstmals unterhalb 
von zwei Prozent, einer Grenze, bei der die Europäische  

Zentralbank von Preisstabilität spricht. Im selben Jahr 
stiegen die Verbraucherpreise in Thüringen ebenfalls  
erstmals in geringerem Maße als in Deutschland insge-
samt. Die Preise entwickelten sich in den Folgejahren mit 
konjunkturbedingten Schwankungen annähernd parallel.
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Baulandveräußerungen

Wer privat Bauland 1) kauft, bindet sich in aller Regel auf 
Dauer an einen Ort. Hinzu kommt, dass „Häuslebauer“ 
sich meist auch auf lange Sicht finanziell binden, was 
eine stabile Einkommenssituation und damit eine gute 
wirtschaftliche Perspektive voraussetzt. Insofern können 
Daten über Baulandveräußerungen als Indikatoren für die 
Attraktivität einer Region betrachtet werden.

1992 wechselten thüringenweit gerade einmal 1 500 
Grundstücke den Besitzer; dies entspricht 59 Kauffällen 
je 100 000 Einwohner, deutlich weniger als in Deutschland 
insgesamt. Auf der einen Seite sorgten unsichere berufliche 
und wirtschaftliche Perspektiven für Zurückhaltung bei 
einem Teil der potenziellen Käufer. Auf der anderen Seite 
war das Angebot an Bauland wegen fehlender Erschlie-
ßung oder unklarer Eigentumsverhältnisse anfangs noch 
sehr begrenzt. In den Folgejahren wurden mehr und 
mehr Flächen zum Bauen ausgewiesen, damit stiegen 
die Aktivitäten auf dem Grundstücksmarkt merklich an.  

1996 wurde der Spitzenwert erreicht: Rund 5 800 Kauf-
fälle bzw. 233 Kauffälle je 100 000 Einwohner wurden 
in diesem Jahr registriert, fast das Doppelte des ent- 
sprechenden Deutschlandwerts. Auch wenn die gemel-
deten Eigentümerwechsel mit den Jahren zurückgingen, 
haben in Thüringen seit 1993 immer mehr Grundstücke den 
Besitzer gewechselt als dies deutschlandweit der Fall war.

Eine Ursache hierfür dürften die Grundstückspreise selbst 
sein, denn diese blieben im eher ländlich geprägten 
Thüringen moderat, während der Trend in Deutschland 
insgesamt vor allem seit 2002 deutlich nach oben zeigte.
________

1) Hier ist baureifes Land gemeint.
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Sachinvestitionen

Erinnert man sich an die ersten Jahre nach der Wieder-
gründung Thüringens, so prägen Baustellen die Bilder: 
Baustellen auf Straßen, Baustellen an bestehenden Ge-
bäuden, Baustellen mit Abrissbirnen und Baustellen, auf 
denen neue Gebäude entstanden. Bauherren der Hoch- 
und Tiefbaumaßnahmen waren vielfach Gemeinden oder 
Gemeindeverbände. Im Spiegel der Finanzstatistik drückt 
sich dies u.a. in den Summen aus, die die Kommunen 
für Sachinvestitionen – im Wesentlichen Baumaßnahmen 
– ausgaben. Bis einschließlich 1994 bildeten daher die 
Sachinvestitionen den gewichtigsten Ausgabenblock in den 
kommunalen Haushalten. Danach waren und blieben bis 
heute die Personalausgaben der größte Posten. Seit 2005 
übersteigen auch die Ausgaben für soziale Leistungen 
diejenigen für Investitionen.

Insgesamt gaben die Kommunen von 1992 bis 2012 rund 
21 Milliarden Euro für Investitionen aus. Fast die Hälfte 
dieser Investitionen fiel in die Zeit von 1992 bis 1998,  

mit dem Maximum im Jahr 1993. Nicht enthalten sind 
die kommunalen Unternehmen und Zweckverbände. Auf-
baubedingt lag die Summe, die die Thüringer Kommunen 
je Einwohner investierten, lange Zeit deutlich über dem 
Durchschnitt der Flächenländer. Im Jahr 1993 schlugen 
in Thüringen statistisch 699 Euro je Einwohner zu Buche, 
der Schnitt der Flächenländer lag lediglich bei 428 Euro. 
Inzwischen haben sich die Ausgaben in Thüringen dem 
Durchschnitt nahezu angeglichen.
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Kommunale Finanzen
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Personalausgaben

Zu Beginn der 1990er Jahre wirkten die Strukturen der 
Verwaltung aus DDR-Zeiten in den Kommunen zunächst 
noch nach, was seinen Niederschlag u.a. in vergleichs-
weise hohen Personalkosten fand. 1,7 Milliarden Euro an 
Ausgaben für Personal weist die Statistik für das Jahr 
1992 aus. Das entsprach 664 Euro je Einwohner und 
lag damit deutlich über den durchschnittlichen Ausgaben 
in den Flächenländern in Höhe von 531 Euro. Im Laufe 
der Zeit gliederten die Gemeinden jedoch Einrichtungen 
aus, privatisierten oder schlossen sie, reduzierten die 
Zahl der ABM-Kräfte und setzten auf Teilzeitarbeit, was 
die Personalkosten insgesamt sinken ließ. Bereits 1997 
unterschritten die Personalausgaben der Thüringer Kom-
munen erstmals leicht den Durchschnitt der deutschen 
Flächenländer. Seit dem Jahr 2000 war dies regel-
mäßig der Fall, doch die Kommunen setzten ihre Spar- 
bemühungen fort. Das Minimum von 1,1 Milliarden Euro 
war im Jahr 2007 erreicht. Aber auch im Jahr 2012 wurden 
mit rund 1,4 Milliarden Euro immerhin fast 20 Prozent  

weniger für Personal ausgegeben als 1992, obwohl die 
Ost-West-Angleichungen und die Ergebnisse der Tarif-
verhandlungen gegenläufig wirkten. 

Im Vergleich mit den Flächenländern liegen die Personal-
ausgaben je Einwohner in Thüringen nach wie vor unter 
dem Durchschnitt, wenn auch mit sich verringerndem 
Abstand.
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Soziale Leistungen

Eine rasch wachsende Zahl von Arbeitslosen war kenn-
zeichnend für die erste Hälfte der 1990er Jahre. Infolge 
dessen wuchs nach und nach auch die Zahl derer, die 
auf soziale Leistungen angewiesen waren. Diese Ent-
wicklung schlug sich in steigenden Ausgaben für soziale 
Leistungen der Kommunen nieder. 

Die Ausgabenentwicklung in diesem Bereich wurde und 
wird maßgeblich von gesetzgeberischen Entscheidungen 
auf Bundesebene beeinflusst. So sanken mit Einführung 
der Pflegeversicherung die Ausgaben kurzzeitig, doch  
weitere gesetzliche Veränderungen wie die neu einge-
führte Grundsicherung im Alter und bei Erwerbsminderung 
sowie die Auswirkungen der Hartz-IV-Gesetzgebung ließen 
die Ausgaben in diesem Bereich danach wieder ansteigen. 

Obwohl sich die Ausgaben für soziale Leistungen in Thü-
ringen von 393 Millionen Euro (154 Euro je Einwohner) im 
Jahr 1992 auf 1,1 Milliarden Euro (496 Euro je Einwohner) 

im Jahr 2012 verdreifacht haben, hielten sich im Vergleich 
zu den Flächenländern die Ausgaben in Thüringen noch in 
Grenzen. Eine der Ursachen könnte die höhere Erwerbs-
beteiligung – vor allem von Frauen – in der ehemaligen 
DDR sein, denn dies führte zu höheren Rentenansprü-
chen, die meist zur Sicherung des Lebensunterhalts im 
Alter ausreichten. Zu nennen sind auch der sehr niedrige 
Ausländeranteil sowie ein moderates Mietniveau.
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Entwicklung der Schulden

Die vielfältigen Aufgaben, die eine Kommune zu erfüllen 
hat, lassen sich kaum ohne die Aufnahme von Krediten 
bewältigen, zumal wenn es um überwiegend grundlegende 
Sachinvestitionen geht, wie es in den ersten Jahren nach 
der Wiedergründung Thüringens der Fall war. Nicht weiter 
verwunderlich also, dass der Schuldenstand der Thüringer 
Gemeinden und Gemeindeverbände ausgehend von 1,4 
Milliarden Euro im Jahr 1992 sich innerhalb weniger Jahre 
verdoppelte. Der Höchststand von 3,1 Milliarden Euro 
wurde im Jahr 1999 verzeichnet. In den darauf folgenden 
Jahren gelang den Gemeinden und Gemeindeverbänden 1) 
in Thüringen etwas, was nur in sehr wenigen anderen 
Ländern gelang: Der Schuldenstand verringerte sich Jahr 
um Jahr. Nur 2003 wurden letztmals mehr Kredite aufge-
nommen als getilgt werden konnten; der Zusammenbruch 
der New Economy 2001 / 2002 hinterließ seine Spuren. 

Die Pro-Kopf-Verschuldung der Gemeinden und Gemeinde- 
verbände glich sich anfangs schnell dem Niveau aller  

Flächenländer an bzw. übertraf es sogar geringfügig. 
Dies änderte sich im Jahr 2002. Von da an lag der Wert 
für die Schulden je Einwohner immer unter dem Durch-
schnitt der Flächenländer, und die Schere ging immer 
weiter auseinander, sodass im Jahr 2011 jeder Thüringer 
rechnerisch ein Schuldenpaket von 1 038 Euro trug. Das 
entspricht 62 Prozent der durchschnittlichen Pro-Kopf-
Verschuldung in den Flächenländern und ist Ausdruck für 
die Ernsthaftigkeit der Sparbemühungen der Haushälter 
in den Thüringer Kommunen. 
________ 

1) ohne Land, kommunale Unternehmen und Zweckverbände

Kommunale Finanzen
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Justizvollzug

Wenn in den 1990er Jahren der Anteil von Straf- 
gefangenen in der Thüringer Bevölkerung deutlich un-
ter dem bundesweiten Durchschnitt lag, dann spiegelt 
dies in erster Linie das Fehlen von Kapazitäten für 
einen modernen Strafvollzug wider. Durch Neubau und  
Renovierung wurden im Verlauf der Jahre Haftkapazitäten 
aus- und aufgebaut, ein Prozess, der bis heute andauert. 
Thüringen verfügt derzeit über insgesamt 5 Justizvoll-
zugsanstalten sowie eine Jugendstrafanstalt und eine 
Jugendarrestanstalt. Außerdem besteht bei 4 Justizvoll-
zugsanstalten und der Jugendstrafanstalt eine Abteilung 
des offenen Vollzugs. Der Anteil der Inhaftierten an der 
Bevölkerung entspricht nun dem bundesweiten Niveau.

Zum Stichtag Ende März 2012 waren in Thüringen rund 
1 600 Personen inhaftiert, fast ausschließlich Männer, 
denn seit 1995 werden die weiblichen Gefangenen auf der 
Grundlage einer Vereinbarung mit dem Freistaat Sachsen 
zum Vollzug der Freiheitsstrafe vorwiegend nach Sachsen  

verlegt. Etwa jeder 10. Gefangene saß eine Jugendstrafe  
ab. Fast drei Viertel aller Inhaftierten waren vorbestraft. 
Die meisten, nämlich 40 Prozent, verbüßen eine Haftstrafe 
von bis zu einem Jahr, 10 Prozent über 5 Jahre (einschl. 
lebenslänglich).

Rechtspflege
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Verurteilte

Im Jahr 2011 wurden vor Thüringer Gerichten insge-
samt 20 335 Personen wegen einer Straftat schuldig ge-
sprochen. Das ist die niedrigste Zahl seit Einführung der 
Strafverfolgungsstatistik im Jahr 1997. Gesunken ist nicht 
nur die absolute Zahl der Verurteilten, was teilweise auf 
den Bevölkerungsrückgang zurückzuführen ist, sondern 
auch ihr Anteil an der strafmündigen Bevölkerung. Er lag 
im Jahr 2011 mit 1 022 Verurteilten je 100 000 Einwohner 
ab 14 Jahre so niedrig wie seit 1997 nicht mehr. 2012 
stieg die Zahl wieder etwas an, und zwar auf 1 024.

Hauptursache für den Rückgang ist die Halbierung der 
Verurteilungen wegen Straftaten im Straßenverkehr. Diese 
Deliktgruppe hatte 1997 noch einen Anteil von über 40 
Prozent an allen Schuldsprüchen und war damit der 
häufigste Grund für eine Verurteilung. 2011 ging nur 
noch ein knappes Viertel aller Schuldsprüche auf dieses 
Konto. Ab 1998 wurden die meisten Urteile jeweils wegen 
Straftaten gegen das Vermögen gefällt. 2011 bezogen  

sich 45 Prozent aller Urteile auf Vermögensdelikte. Bei 
Verurteilungen wegen Straftaten gegen die Person und 
wegen der übrigen Straftaten ist keine eindeutige Tendenz 
erkennbar. 

Anzumerken ist, dass die Zahl der gerichtlichen Verur-
teilungen durch eine ganze Reihe von Faktoren beeinflusst 
werden kann, wie beispielsweise durch die Bevölkerungs-
entwicklung, mögliche Änderungen im Anzeigeverhalten, 
den Erfolg der Ermittlungsbehörden und der Projekte der 
Kriminalprävention sowie durch mögliche Änderungen der 
gesetzlichen Rahmenbedingungen und / oder der Sank-
tionierungspraxis der Gerichte und Staatsanwaltschaften.

Rechtspflege
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Hinweise, Quellenangaben

Aus Gründen der Übersichtlichkeit werden in der vor-
liegenden Broschüre Personenbezeichnungen meist in 
der sprachlich männlichen Form verwendet; wenn nicht 
ausdrücklich anders vermerkt, betreffen sie jedoch jeweils 
beide Geschlechter.

Die Angaben in der letzten Spalte der Tabelle „Auf einen 
Blick: Thüringen damals und heute“ auf den Seiten 8 und 
9 beziehen sich im Einzelnen auf folgende Zeitpunkte 
bzw. Zeiträume:

• Bevölkerungsangaben (mit Ausnahme der altersbezo-
genen) auf das Fortschreibungsergebnis zum 31.12.2012 
auf der Basis des Zensus 2011,

• altersbezogene Bevölkerungsangaben auf das Fort-
schreibungsergebnis zum 31.12.2011 auf der Basis 
des Zentralen Einwohnerregisters (ZER) zum Stichtag 
3.10.1990,

• Gemeinden, Landkreise und kreisfreie Städte auf den 
Gebietsstand vom 31.12.2012,

• die Religionszugehörigkeit auf das Jahr 2011,
• Privathaushalte und durchschnittliche Haushaltsgröße 

auf den Mikrozensus im Jahr 2012, 
• Wohnungsangaben auf den 31.12.2011,
• Angaben zu allgemeinbildenden und berufsbildenden 

Schulen auf das Schuljahr 2012 / 13,
• Angaben zu Hochschulen und Studierenden auf das 

Wintersemester 2012,
• die Anzahl der Pkw auf den 1.1.2012,
• Straßenverkehrsunfälle auf das Jahr 2012,
• das Bruttoinlandsprodukt (BIP) auf das Jahr 2012 zum 

Berechnungsstand Februar 2013,
• Bruttolöhne und -gehälter auf das Jahr 2012 zum  

Berechnungsstand Februar 2013,
• die Erwerbstätigenquote auf den Mikrozensus im Jahr 

2012.

Die Angaben zu den Religionsgemeinschaften wurden 
dem TLS vom Landeskirchenamt der Evangelischen  
Kirche in Mitteldeutschland in Erfurt und dem Dekanat der 
Evangelischen Kirche Kurhessen-Waldeck, Schmalkalden, 
den Bischöflichen Ordinariaten Erfurt und Dresden und 
dem Bischöflichen Generalvikariat Fulda sowie von der 
Jüdischen Landesgemeinde Thüringen übermittelt.

Die Pkw-Zahlen stammen vom Kraftfahrt-Bundesamt in 
Flensburg (S. 9; S. 42).

Quelle für die Daten zur Arbeitslosigkeit ist die Bundes-
agentur für Arbeit (S. 35).

Die Angaben zu den Flächenländern im Abschnitt „Kom-
munale Finanzen“ stammen aus der Zentralen Datenstelle 
der Landesfinanzminister (S. 46 ff.).

Anhang
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